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Möchten Sie unsere «Appezeller Poscht» 
 

in gedruckter Form in Ihren Händen halten?  
 
 
 
 

Nichts einfacher als das: 
  

Bestellen Sie Ihr Abonnement. 
 
 

 
 



zum Anmeldecoupon auf der nächsten Seite �  

 
 
 
Die «Appezeller Poscht» erscheint regelmässig. Vor über 20 Jahren – als 
Informationsblatt  für die Mitglieder des Appenzeller-Vereins Basel und 
Umgebung gedacht – wurde und wird sie gerne gelesen. Über die Jahre 
entwickelte sie sich zu einem festen Bestandteil der Vereinskultur. Dank einer 
Erweiterung der Redaktion ist es gelungen, die Beiträge noch vielfältiger zu 
gestalten. Nebenbei sei bemerkt, dass die Redaktion natürlich ehrenamtlich 
tätig ist.  
 

Nun stehen wir an einem Wendepunkt. Im Hinblick auf das Jubiläum 2013 
«ar� ai 500 Jahre» möchten wir unseren Leserkreis erweitern und Sie, geschätzte 
Leserin und Leser dieser Zeilen, ermuntern uns dabei behilflich zu sein.  
 

Die «Appezeller Poscht» gibt es nicht nur im Internet zu lesen – wir drucken 
ein Heft im A5-Format und dies können Sie bei uns abonnieren. Für einen 
bescheidenen Betrag von 30 Franken erhalten Sie jährlich vier Ausgaben per 
Post zugestellt. Damit unterstützen Sie unser Vorhaben und ermöglichen einer 
kleinen Gruppe von Idealisten, ihre Arbeit fortzusetzen und vielleicht – wer 
weiss – gar auszubauen.  
 
Dazu bieten wir Ihnen einige Möglichkeiten: 
 
 
 für 30 Franken abonnieren Sie unsere «Appezeller Poscht»  
  (4 gedruckte Ausgaben jährlich, Porto in der Schweiz 
  inbegriffen.) 
 
 für 50 Franken können Sie Mitglied des Appenzeller-Vereins Basel 
  und Umgebung werden und erhalten in diesem Preis 
  eingeschlossen natürlich auch die «Appezeller  
  Poscht». 
 
 für einen Ihnen können Sie Gönner werden und unsere Arbeit 
 beliebigen Betrag unterstützen.  
 
 
 



Herzlichen Dank für Ihre wohlwollende Unterstützung! 

 

Anmeldecoupon 
 
 
�  Ich abonniere die «Appezeller Poscht» 
 
 
�  Ich werde Mitglied des Appenzeller-Vereins Basel und Umgebung   
 
 
�  Ich werde Gönner 
 
 
 Nach Ihrer Anmeldung erhalten Sie unseren Einzahlungsschein. 
 
 
 
 
Name/Vorname            
  
 
Postadresse            
 
 
 
* Geburtsdatum     * Telefon     
 
 
 
* Diese Angaben sind von künftigen Mitgliedern des Appenzeller-Vereins Basel und  
   Umgebung erwünscht.  
 
 
 
Anmeldung per Mail:   mek.keller@bluewin.ch  
 
 
 
Anmeldungen per Post :  Ernst Keller-Dräyer 
     Morgentalstr. 10 
     4416 Bubendorf 
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Samstag, 13. Oktober 2012 
 
JUBILARENANLASS 
 

Einladungen folgen 
 

 
 
 

Sonntag, 21. Oktober 2012 
 

TAGESAUSFLUG NACH 
TROGEN 

 
Einladung und Einzahlungsschein 

liegen bei 
 

 
 
 

Freitag, 09. November 2012 
 
PREISKEGELN 

Einladung liegt bei 
 

 
 
 

Sonntag, 9. Dezember 2012 
 

ADVENTSFEIER 
Meriansaal, Café Spitz 

 

Einladung folgt 
 

 
 

Jeweils am 1. Dienstag des Monats  
ab 17 Uhr  
 Hock im 
 Restaurant Bundesbahn  

 

an der Hochstrasse 59 in 4053 Basel 
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4. Dezember 2012 
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Sehr geschätzte Mitglieder,  
 
In der letzten Ausgabe unserer «Ap-
pezeller Poscht» hatten wir Ihnen ei-
nige Briefmarken vorgestellt. Die 
Post gibt aus Anlass des Jubiläums: 
AR� AI 500 Jahre in der Eidgenossen-
schaft 1513-2013 – eine Sonderbrief-
marke heraus. Nun hat die Bevölke-
rung entschieden. 1100 Personen 
nahmen am Publikumsvoting teil. 
Gewonnen hat ein Klassiker: Appen-
zeller Ziege und Sennenhund vor Sän-
tispanorama. Gestaltet wurde die 
Marke von Brigitte Schärer aus Heri-
sau.  

 

 
 

Die Auserwählte(n) . . . 

 
Das Postwertzeichen ist ab 7. März 
2013 erhältlich, einen Tag vor dem 
Auftakt zu den Jubiläumsfeierlichkei- 
ten mit Buchprojekt, Landschaftsthea-
ter, Wanderbühne, grenzüberschrei-
tenden Bundesfeiern* und anderem 
mehr, die bis zum 17. Dezember 2013 
dauern. 
*Und, der Appenzeller-Verein Basel 
und Umgebung, wurde zur Teilnahme 
an so eine grenzüberschreitende Bun-
desfeier eingeladen, gemeinsam mit 
den Gemeinden Trogen, Wald, Rehe-
tobel, Speicher und Bühler – auf die 
«Hohe Buche». Wir freuen uns dar-
auf, diesen denkwürdigen Tag mit un-
seren Landsleuten verbringen zu dür-
fen. Noch bleibt uns Zeit, die organi-
satorischen Details abzuklären. Ideen 
und Vorschläge aus Ihrem Kreis sind 
herzlich willkommen.  

 
 

Aussicht «Hohe Buche» Richtung Westen (Bild: J.B.) 
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Der Bericht von Edgar Sütterlin 
 
 
Der heisseste Sommer seit Jahren, 
tropische Temperaturen von über 35 
Grad in Basel. Dann am Freitag vor 
unserem Bummel Temperatursturz 
und den ganzen Tag strömender Re-
gen. Welche Aussichten! Trotzdem 
hatten sich rund zwei Dutzend emsige 
Wanderer angemeldet. 
 

Am Sonntag, den 26. August 2012 
dann wunderbarstes Wanderwetter: 
Trotz strahlendem Sonnenschein nicht 
zu heiss! Mit der Bahn nach Gelter-
kinden und von dort mit dem Postauto 
erreichten wir den Ausgangspunkt der 
Wanderung: Rothenfluh, das letzte 
Dorf vor Anwil, ganz im Osten des 
Baselbiets, bekannt von dessen Lan-
deshymne: "Vo Schönebuech bis 
Ammel (Anwil)". 
 

 
 

Gemächlich ansteigend führte uns der 
gute Wanderweg der Ergolz entlang, 
vorbei an den Talweihern, einem Na-
tur- und Vogelschutzgebiet, an ein-
zelnen  nur  zeitweise  aus   den seitli- 
 
 

 
chen steilen Felswänden sprudelnden 
Quellen und einem romantischen 
kleinen Wasserfall.  
 

Nach 1 1/4 Stunden erreichten wir un-
ser erstes Zwischenziel, die wie eine 
Burg über dem Dorf trohnende Kirche 
von Oltingen. Herrlich mundete das 
Gläschen Weisswein, das uns Rosma-
rie und Erwin Meier und Doris, die 
Gattin des Wanderleiters Edgar Süt-
terlin anboten! So konnten wir er-
frischt auf der Terrasse des mauerum-
gürteten Kirchhofes mit Blick auf das 
malerische Bauerndorf viel Wissens-
wertes über dessen Geschichte erfah-
ren. 
  
 

 
 

Bilder: J.B. 
 

Schon zur Römerzeit war Oltingen 
die letzte Station vor dem bedeuten-
den Juraübergang Schafmatt. Hier 
wurden die Saumtiere nötigenfalls mit 
neuen Hufen beschlagen, weshalb das 
Wappen des Dorfes drei Hufeisen zie-
ren. Im Mittelalter zogen  hier die Pil- 

 �  
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gerzüge nach Einsiedeln vorbei und 
stärkten sich in den Herbergen ein 
letztes Mal vor dem mühsamen Auf-
stieg zur Schafmatt. Später wurde Ol-
tingen Sitz eines Untervogtes und des 
Pfarrers für die umliegenden Dörfer, 
beide eingesetzt von den gnädigen  
Herren zu Basel um Zucht und Ord-
nung unter den Untertanen durchzu-
setzen und Steuern einzutreiben. Kurz 
besichtigten wir auch das Innere der 
Kirche, in der wir die besterhaltenen 
mittelalterlichen Fresken des Kantons 
bewundern konnten. Diese über 500 
Jahre alten farbigen Darstellungen aus 
der biblischen Geschichte halfen dem 
Pfarrer, den Inhalt seiner Predigten 
seinen des Lesens und Schreibens un-
kundigen Untertanen "anschaubar" 
näher zu bringen und einzuprägen. 
 

 
 
 

Heimatmuseum Oltingen             Bild: BL Tourismus 
 

Im extra für unsere Gruppe geöffne-
ten Dorfmuseum erfuhren wir Interes-
santes über die Posamenterei, die 
Herstellung von Seidenbändern. Ohne 
diese zusätzliche Erwerbsquelle zur 
Landwirtschaft hätte die Bevölkerung 
in neuerer Zeit keine Ueberlebens-
chancen gehabt und wäre insgesamt 
zur Auswanderung gezwungen wor-
den. Derselbe Stellenwert kam der 
Textilindustrie in Appenzell Ausser-
rhoden und dem Toggenburg zu.  
 

 
Die Webstühle und das Rohmaterial 
wurde der mittellosen Bevölkerung 
von den Basler Handelsherren zur 
Verfügung gestellt, welche die "Sei-
denbändel" auf der ganzen Welt ver-
trieben und mit dem Erlös ihre feuda-
len  Villen  in  und um Basel herum 
errichteten, wie das weisse und blaue 
"Haus" am Rheinsprung. Die Posa-
menterei verhalf den armen Bauern 
immerhin das Ueberleben, den Herren 
brachte sie Wohlstand und Reichtum. 
 

Nach kurzem Aufstieg entlang der 
Kantonsstrasse mit prachvollem Aus-
blick über  die  Bergketten des Falten- 
juras erreichten wir auf fast ebenem 
Wanderweg in einer knappen Stunde 
das Bauerndorf Wenslingen - im Dia-
lekt "Weislige" - mit mehreren stattli-
chen Bauernhäusern aus dem 17. 
Jahrhundert und seinem riesigen acht-
eckigen Steinbrunnen. 
 

 
 
 

Bild: JB 

 
 

Im "Dorfbeizli" erholte sich die nun 
auf 33 Teilnehmer angewachsene  
muntere Schar von den körperlichen 
und geistigen Strapazen der Wande-
rung. Auch Präsidentin Beatrice      �
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Geering mit Gatte Jörg und Enkelin-
nen Noemi und Salome waren zu uns 
gestossen.  
 

Ein gemischter Salat, Schweins-
schnitzel mit Kartoffelgratin und Ge-
müse, zur Nachspeise eine Kugel 
Glacé auf Kompott von Baselbieter 
Zwetschgen stillten den Hunger und  
an manchen Tischen ein Gläschen 
einheimischer Rotwein den grossen 
Durst. Ein Kompliment der Wirtin 
Frau Schmutz, für die gastliche Auf-
nahme in ihrem Dorfbeizli! Ein un-
erwartet auftretender Platzregen 
mahnte nach ausgiebigem gemütli-
chen Beisammensein zum Aufbruch. 
Um 16.00 Uhr erwartete uns grad ge-
genüber dem Wirtshaus das Postauto 
zur Rückfahrt nach Gelterkinden. So 
schnell wie der Regen kam, wurde er 
wieder von Sonnenschein vertrieben, 

sodass einige Unermüdliche nicht auf  
den steilen Abstieg nach Tecknau 
verzichten wollten. Die 3/4-stündige 
Wanderung entlang einer steilen Fels- 
landschaft mit einer Karsthöhle lohn-
ten den beschwerlichen Weg. Und im 
Bahnhofbuffett gab's zum Erstaunen  
der durstigen Wanderer sogar noch 
ein kühles  Appenzeller Bier! 
 

Hat Euch, liebe Leser und Leserin, 
der Bericht nicht "gluschtig" gemacht 
auf die nächste Wanderung? Ihr seid 
herzlich eingeladen! Sogar ein stark 
sehbehindertes Mitglied und ein geh-
behindertes - die Mitfahrt in einem 
Auto wurde selbstverständlich organi-
siert um die Teilnahme wenigstens 
am kulturellen Teil und dem Mittag-
essen zu ermöglichen - liessen es sich 
nicht nehmen mit dabei zu sein! 

Edgar Sütterlin 
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Da wär etz doch wieder Heuwetter gsee . . . ! (3)
 

Gliich wie früehner. Warte, hoffe 
ond, wenn s passt, heue. I mim 
letschte Prichtli bi n i e chli devoo 
abchoo. Zo Oorecht, wie s mi jetzt 
tunkt. Vom Früehlig eweg, öber de 
Früehsommer – wohrschinnlig hääst 
er eso, wil di erschte Puure fascht nüd 
hönd möge gwarte, bis hönd chöne 
aafange mit Heue. Bi üüs obe, e so 
om di tuusig Meter öber Meer – da 
het mer gwösst – ischt de Höhners 
Emil mit Abstand de erscht gsee, wo 
aagfange het. Gwöhnli am Pfingscht-
mentig, wenn s nüd grad gregnet oder 
gschneit het. Spöteschtens denn hönd 
alli gwösst: Jo nümme warte zom d 
Segess tängele. I de vorletschte 
Poscht  ha n i jo scho s Meischt öber 
de Taag 'Ees' vom Heue vezellt. Öber 
Nacht sönd d Mädli oder d Schöchli, 
wommer gmacht het, wemmer nüd 
sicher gsee ischt öb s Wetter hebet, 
füecht worde. Em Bode noe natürlig 
em Meischte. Ond wered die gstand-
ne Manne villicht scho de nöchscht 
Bletz am Mäie gsee sönd, hönd mer 
Goofe aagfange d Mädli oder ebe d 
Schöchli cheere. Huenze, en Art e 
Holzgstell, wommer s Heu dra uff-
ghenkt het, het mer bi üss kuum  
pruucht. Erschtens hett mer möse e 
chli ebnere Bode haa. Ond denn 
wärid s im Gegesatz zo de Schöchli 
au vil meh em Loft uusgsetzt gsee. 
Viellicht hönd üseri Vorfahre aber au 
efach gmörkt, dass Huenze of dene 
poggelete Wese e ke Falle gmacht  
hettid. Au üseri hemelige "appezel-
zellisch gformte" Chüe hönd malefiz  

 

guet i d Geged passt. E so, wie d 
Schöchli. Geg de spööter Vormittag 
het mer denn da aateert Heu langsam 
vetue ond öber Mittag ligge loo. Noch 
em Esse ischt denn s Cheere wieder 
los ggange. Gross ond chli – vesetzt 
henderenand – e schöni Ärbet. Do het 
mer gseh – ond au gschmeckt, wie s 
Heu tüer worde n ischt. D Heusääl 
sönd parat gsee. D Läätere in Heu-
stock ue au. D Heutili hed drof 
gwartet, bis me di erschte Bordene ii- 
tue het. Jetzt het s ggolte, di chech-
schte Manne ond Porschte iitzetze. Si 
hönd natürli gwösst, wiemmer e 
Bordi macht ond wievel Ärvel as 
pruucht deför. Ond wädli laufe söttid 
s jo erscht au no – wenn s plötzli 
chääm go gwittere. Aber halt! Z 
erscht mues mer jo no Made ond denn 
Doppelmade mache, vor me Trüegle 
zom s Heusääl spanne in Wesbode n 
ie steckt. D Doppelmade werid zem-
megschobe. D Bordi wachst – Ärvel 
om Ärvel, je nochdem wie viil een 
het möge trääge. Siebe, nüü oder 
meh? I wääss es nümme, do wör i 
jetzt de Moritz froge, wenn i no 
chönnt. Er het meh Ärvel gnoh as 
ander ond ischt erscht no schneller 
glaufe. Mer Buebe hönd of em 
Heustock obe gwartet zom d Bordene 
ossenand neh ond s Heu einigermasse 
gliichmässig vetääle. Da het mer gern 
gmacht. Au wemmer öpperemol oo-
grechnet en Heuhuffe of em Chopf 
kha het. Weh tue het s nüd, pesse aber 
scho.  
                                   Jakob Bodemaa 
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. . . und das gleich zweimal. Zum Ers-
ten,  weil die Wanderung den Appen-
zeller-Verein Basel und Umgebung in 
die Gegend Traugott Meyers führte 
und zum Zweiten, weil das Gedicht 
«Uff ere Baselbieter Flueh» bestens 
zur aktuell politischen Landschaft 
passt.  
   
W.Sch. In „Wäislige“ im alten Schul-
haus ist er auf die Welt gekommen 
und im Heimatmuseum in Oltingen  
verkaufen sie sein „s Bottebrächts 
Miggel“. Gemeint ist Traugott Meyer, 
der berühmteste, beliebteste Baselbie- 

 
 
ter Mundartdichter. Gelebt hat er, hei-
matberechtigt in Aesch, von 1895 bis 
1959, in Muttenz und in Basel als 
Lehrer gewirkt und seit 1921 war er 
verheiratet mit Julie Emilie Keller, 
einer „chäferige Appezällere“.  
 

Nicht darum, sondern weil wir auf der 
Wanderung an seinem Geburtshaus 
vorbeispaziert sind, drucken wir eines 
seiner Gedichte ab. Es ist ein Sonett – 
und so mag sich jeder so seine Ge-
danken machen, über die Heimat, de-
ren Trennung und Teilung, aber auch 
über die Zusammengehörigkeit. 

 
 

Uff ere Baselbieter Flueh 
 
Lueg nidsi! Cha’s au öppis Schöners gee 
As d’Stadt dört unden und dä glänzig Rhy? 
Lueg obsi! Chönnt’s eim neume wöhler sy 
As i däm Ländli mit sym Chriesischnee? 
 

Und wo de luegsch, chasch Bach und Bächli gseh 
Und Wäg, wo gege d’Stadt zue wei und dry. 
Zrugg chöme Strosse, Wäge …Lüt derby. 
Das isch es Hin-und-Här, es Gee und Neh! 
 

Und iez säg ein: „Stadt und Land sy zweu!“ 
Es isch kei Lus dra wohr, bi myner Treu, 
Und schwätzt ein däwäg, nu, no macht’s dr Chyb! 
 

Die Wäg im Land sy d’Odere vom Lyb 
Und d’Stadt isch s Härz … do git’s nüt z’rüttle dra 
E Lyb, wo läbe will, muess bedes ha! 

 
�
 
 

Und hier noch zur Erinnerung: Art. 17 des Landteilungsbriefes des Appenzeller-
landes von 1597 lautet: «Die Trennung soll nur so lange dauern, als es beiden 
Teilen gefällt. Es steht ihnen jederzeit frei, sich wieder zu vereinigen.» 
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Appenzeller  
in unserer Wahlheimat 
 
 

In loser Reihenfolge möchte die   
„Appezeller Poscht“ die eine oder 
andere Persönlichkeit aus dem Ap-
penzellerland vorstellen, die auch 
für unsere Wahlheimat bedeutsam 
gewesen ist und sie mit gutem 
Recht so ein wenig ehren. Beginnen 
wollen wir auf Seite 16 mit dem 
ersten Buchstaben des Alphabets 
und dem Eintrag im „Historischen 
Lexikon  der  Schweiz“  über   –    
Alfred Altherr. 
 
 
"Von Witzwanderweg  
bis Fremdenlegion" in Lausen» 
 

Gerne machen wir Sie, sehr ge-
schätzte Leserin und Leser, im 
Rahmen «Lausen kulturell» auf eine 
Veranstaltung mit Peter Eggenberger 
von Wolfhalden, die im Gemeinde-
saal an der Grammontstrasse 1 in 
Lausen stattfindet, aufmerksam. 
 

So heisst es am 25. Oktober 2012 
um 20.15 Uhr «von Säntis bis Saha-
ra, von Witzwanderweg bis Frem-
denlegion». Mit einem literarisch-
erzählerischen Spagat mit vergnügli-
chen und spannenden Geschichten 
rund um das Ausbrechen vom liebli-
chen Appenzellerland in die Härte 
der Fremdenlegion und das nicht 
einfache Wieder-Tritt-fassen in der 
Heimat wird es garantiert ein unver-
gesslicher Anlass.  
 

Wer Lust hat kann Näheres bei Mari-
anne Bodenmann, Tel. 061 421 71 20, 
erfahren.   
 
 
Ein neues Buch «Säntisbahn» ist 
erschienen. 
 

 
 
 

Der Bahnhof Wasserauen mit einem Zug der damali-
gen Säntisbahn, deren Fortsetzung auf den Säntis-
gipfel geplant war.                                    Bild: pd 

 
Für viele Appenzeller in der Fremde 
gehört der Alpstein mit seinen Gipfeln, 
Alpen, Bergseen zu den beliebten Aus-
flugszielen. Ausgangspunkt ist in vie-
len Fällen Wasserauen, das seit genau 
100 Jahren per Bahn erreichbar ist. 
Heute ist Wasserauen Endstation der 
früher "Säntisbahn" genannten Linie 
der Appenzeller Bahnen. Säntisbahn 
deshalb, weil ursprünglich eine via 
Seealpsee und Meglisalp führende 
Fortsetzung bis zum Säntisgipfel ge-
plant war. Zum Jubiläum der Bahn ist 
jetzt das Buch «Die Bahn zum Säntis» 
mit vielen Illustrationen erschienen. 
Das 140 Seiten starke, von Yvo Bu-
schauer verfasste Werk (Fr. 36.-, er-
schienen im Verlag Appenzeller Volks-
freund, Appenzell) ist im Buchhandel 
und beim Verlag erhältlich. 
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„Was weerid au d'Lüüt säge, Baartli, 
das i scho noch 4 ½ Mönete e Chindli 
öberchomm.” „Bis gaanz rüebig, Ma-
reieli! d Sach ischt gaanz äfach: J bi 
mit deer 4 ½ Monet verhüroothet ond 
du mit meer 4 ½ macht zsämme graad 
uus ond off's Hoor 9 Mönet.” (1816) 
 
 

* * *  
 
"Wer lüütet doo onne?" "Y!" Mit der 
Frage: "Wer Y?" schüttete man Was-
ser auf den Unbekannten hinunter und 
dieser räsonnierte hinauf: "Was ischt 
das?" " 's Tüpfli uff-s Y!" 
 
 

* * * 
 

Seb ischt ond blybt halt glych no 
wohr: "Wer e grossi Freud häd a-d'r 
Äärbet ond d'Erdöpfel geern isst, der 
cha i simm Lebe mengs vergnüegts 
Tägli haa." 
 
 

* * *  
 
Ein Söhnchen sagte seinem Vater: 
"Vatter, de Lehrer häd gsääd, de 
Mensch stammi vo-de-n-Affe-n-aab!" 
"J nüüd, Jokobeli, aber du!" erwiderte 
zornig der Vater. 
 
 

* * *  
 

 
 

Als seinerzeit von St. Gallen her die 
Telegraphenleitung über Teufen, Büh-
ler, Gais nach Appenzell erstellt wur-
de, fand man es für auffallend, dass 
zwei Drähte erforderlich sein sollen, 
was der sogenannte «Schlääpfesch 
Uerech» folgendermassen erklärte: 
"Jo gwöss bruucht-'s zwee Tröht off 
Appezell ine: änn, bis si-'s dinne mer-
kid ond änn, bis me-n-es hosse globt." 
 
 

* * * 
 
Ein katholischer Geistlicher hatte Be-
denken zur Trauung eines Protestan-
ten mit einer Katholikin, bis schliess-
lich der Bräutigam sagte: "Herr Pfar-
rer! Machid jetz graad wienn-n'-r 
wend! Meer Zwää fangid z'Oobet em 
achti aa!" "Ond my, Herr Pfarrer," 
fuhr die Braut freudig zustimmend 
weiter, "my tüecht halt gad nütz 
Schönners off-de gaanze Wält, as 
zwee Glöbe-n-onder änner Tecki!" 
 
 

* * * 
S Vreneli häd mit em Vatter töre uf 
Roschi abi. Si sönd donne iikeert. I de 
Weertschaft häds a de Wand e grosses 
Aquarium gkaa. En Huffe Fisch sönd 
hender de Schiibe gsi ond ali händ d 
Müüler uf ond zue gmacht ond ghört 
häd mer gäär nütz. Wos e Wiili 
gglueget häad, sääd s Vreneli: "Du 
Vatter, lueg wie de Männerchoor am 
eerschte Auguscht. 
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„D Sulzere“/neu definiert 
 
 
Bericht über den Begegnungstag der 
Appenzellervereine der Schweiz in Win-
terthur am Sonntag, 2. September 2012 
 

 
 
 

     Zu Beginn wird informiert 

 
 

 
 
 

Eindrücklich, die Grösse dieser Hallen 

 
 

 
 
 

Gemütliches Beisammensein  
im schön dekorierten Saal 
                                                               Bilder: J.B. 
 
 

 
Am Bahnhof, Sonntagmorgen, so um 
10 Uhr, war eigentlich alles, wie man 
es erwartet hatte: Appenzeller Fähn-
chen, Trachten, Landsleute. Unge-
wohnt nur das Megaphon, das sich 
Jakob Altherr umgehängt hatte. Sollte 
da der traditionelle Begegnungstag zur 
klassenkämpferischen Polit-Demo 
umfunktioniert werden? Dazu kam es 
dann schon nicht, auch wenn der Be-
such des Sulzer-Areals einiges mit 
Arbeit und Brot sowie mit Rädern, die 
still stehen, zu tun hatte.  
 

Die gut 110 Appenzellerinnen und 
Appenzeller teilten sich vor dem 
„Kesselhaus“ in drei Gruppen auf und 
erkundeten, kompetent geführt von 
Frau Engeler, Frau Bachofen und 
Herrn Garcia, Winterthurs grösste, 
rund 15 ha umfassende „Industriebra-
che“. Wo vor gut 20 Jahren noch Tur-
binen, Maschinen und Motoren von 
Weltruf gebaut wurden, wo ab 1834 
nach und nach bis zu 13’000 Men-
schen ihr Auskommen fanden, dort 
entsteht ein neuer Stadtteil zum Woh-
nen, Einkaufen, Geniessen – und ge-
arbeitet wird auch noch. Da und dort. 
In innovativen Nischen. Pionierstras-
se, Lagerplatz, Grossgiesserei, Kessel-
schmiede, Sieb 10, Fabrikkirche erin-
nern, quasi als „Flurnamen“, aber 
noch an die industrielle Vergangenheit 
und eben die Fassaden, die eigentlich 
alle denkmalgeschützt sind.  
 

Paola Bachofen, die bei der Sulzer 
AG eine kaufmännische Lehre absol-
viert hatte, brachte uns die Geschichte 
dieses Grosskonzerns sehr professio-
nell und doch persönlich näher. Sie �  
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begeisterte sich für die dominante 
Mutter Katharina Sulzer, die um 1830 
ihren beiden Buben „gesteckt“ hatte, 
mit dem Eisenguss zu beginnen, das 
sei die Zukunft. Voller Stolz sprach 
sie von Brown und Diesel, vergass 
aber auch nicht die Werktätigen, die 
über die Jahre hinweg von nah und 
fern nach Winterthur geströmt seien. 
Sie erwähnte „facts & figures“ aus der 
ruhmreichen Firmengeschichte 

 (www.sulzer.com;  
www.sulzer-areal.ch), 

 

die erste „Arbeiterkommission“ der 
Schweiz, das „Friedensabkommen“. 
Und dabei verhehlte sie nie, dass sie 
sich, obwohl in Winterthur geboren 
und hier inzwischen gut angekommen, 
doch immer noch Italien, dem Land 
ihrer Eltern, verbunden fühle. Man-
chen von uns mag es ähnlich ergehen! 
 

Nach der spannenden Führung durch 
die „Sulzere“, eigentlich wird so, fast 
schon liebevoll, in der weiblichen 
Form von der Firma gesprochen, er-
wartete uns, unweit vom Katharina 
Sulzer-Platz, vor der Fabrikkirche ein 
grosszügiger Apéro, ebenso grosszü-
gig von der Stadt Winterthur spendiert 
und sehr charmant von den Helferin-
nen um Ursula Meili offeriert. Man 
genoss feinen Stammheimer „Feder-
weisser“, weiss-rot wie das Wappen 
von Winterthur, und erfreute sich am 
Zauern des Chörlis. „Höckle ond 
gnüüsse“: man ist so richtig am „Be-
gegnungstag“ angekommen …  
 

Ein kurzer Spaziergang durch die Jä-
gerstrasse an den denkmalgeschützten 
Arbeiterhäuschen   vorbei   führte  uns  

 
ins Hotel „Töss“ zu Mittagessen, Re-
den und musikalischem Rahmenpro-
gramm, welches von Paul Meier und 
seinen „Brünggberg-Örgelerinnen“ 
eröffnet wurde. 
 

Am Mittagessen gab es nichts auszu-
setzen, an der Schwarzwäldertorte 
schon gar nicht, und dass Winterthur 
auch für seinen guten Wein bekannt 
ist, nicht nur früher und nicht nur im 
Appenzellerland, davon konnte, wer 
wollte, sich ebenfalls überzeugen. 
 

Bekannt ist auch, ebenfalls zu Recht, 
das Chörli vom Appenzeller-Verein 
Winterthur, das so manches Zäuerli 
und Jodellied zum Besten gab, bevor 
Jakob Altherr auf witzige Art und 
Weise die Anwesenden „offiziell“ be-
grüsste. Er war hoch erfreut, dass 
Landsleute aus 13 Vereinen, von Aa-
rau bis Zürichsee, die Reise nach 
Winterthur unternommen hatten. 
Doch anders als damals vor 100 Jah-
ren, als der Verein gegründet wurde 
und eine Rieter-Arbeiterin rund 30 
Stunden „werche“ musste, um sich ein 
Retourbillet Winterthur-Appenzell, 3. 
Klasse, leisten zu können, seien heut-
zutage Distanzen weder mit grossen 
finanziellen noch mit massiven zeitli-
chen Hürden verbunden. Deshalb er-
staune es wenig, dass die Bedeutung 
der Diaspora-Vereine abnehme, wo 
doch die Heimat immer noch ein Kat-
zensprung weit weg sei. Und doch, 
das Vereinsleben erfülle noch immer 
seinen Zweck. Genau davon legten 
das Chörli und die Begegnungstage 
Zeugnis ab, beides schöne und erhal-
tenswerte …                                     �  



BEGEGNUNGSTAG DER APPENZELLERVEREINE 

13 

 

Michael Künzle, bis 1. Oktober 2012 
still stehender, danach regierender 
Stadtpräsident von Winterthur, stellte 
uns seine Stadt beredt vor. Trotz dem 
Verlust des Stadtbanners 1405 am 
Stoss, des Niedergangs der Schwerin-
dustrie um 1990 und des Umstands, 
keinen See zu haben, darf sich Win-
terthur allemal sehen lassen: Garten-
stadt, Museumsstadt, Bildungsstadt, 
die 1. Stadt der Ostschweiz, die 2. im 
Kanton Zürich und mit 106’000 Men-
schen die 6. der Schweiz, AXA / Win-
terthur und die Zürcher Hochschule 
für angewandte Wissenschaften. Ver-
sicherung und Gesundheitswesen. 
Winterthur boomt! Wer gesehen hat, 
wie die Industriebrache umgenutzt 
wird, wie neues Leben aus den Ruinen 
blüht, muss den stadtpräsidialen Wor-
ten Glauben schenken. Daneben ist  
Winterthur die grösste landwirtschaft-
liche Gemeinde im Kanton Zürich, 
besitzt eine prächtige Altstadt und seit 
1629 ein Musikkollegium. Also: Ve-
ni! Vidi! Winti! (Und wer braucht 
denn schon unbedingt einen See? Ste-
hende Gewässer machen die Men-
schen eh nur träge, fliessende dagegen 
dynamisch …) 
Anschliessend sprach in Vertretung 
von Hans Höhener, dem leider kurz-
fristig erkrankten Obmann der ge-
samtschweizerischen Appenzeller-
Vereine, Thomas Mock. Er dankte Ja-
kob Altherr und allen aus dem Winter-
thurer Verein herzlich für die grosse 
Arbeit und die ausgezeichnete Organi-
sation. Sogar das Wetter habe mitge-
spielt; hoffentlich sei das auch so am 
Begegnungstag 2013 in Chur.          �  

 
 

 
 
 

Paul Meier und seine Brünggberg-Örglerinnen 
 
 

 
 

 

Michael Künzle, 
 Stadtpräsident ab 01.10.12 

 
 

 
 
 

Das Chörli vom Appenzeller-Verein Winterthur  
 

Bilder J.B.
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Das Chörli lieferte noch ein paar 
Kostproben seines Könnens ab; als 
„Öber s Älpli“ ertönte, war das so et-
was wie das Signal zum gemütlichen 
Aufbruch. Nach und nach leerte sich 
der Saal, gezauret wurde nur noch an 
den Tischen, man verabschiedete sich, 
liess allen, die wegen diverser Bresten 
nicht dabei sein konnten, gute Besse-
rungswünsche ausrichten – und dann 
ging es der Zürcherstrasse entlang, 
vorbei an der „Sulzere“, wieder dem 
Bahnhof zu.  
Seinerzeit fuhren übrigens fast aus-
schliesslich Lokomotiven, die eben-
falls in Winterthur gebaut worden wa-
ren.   
 

Willi Schläpfer,  
von *Wald AR, in Basel 
 
 
 
 
 
 

 
 

Jakob Altherr, Präsident  
Appenzellerverein Winterthur
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Diese zwei Meldungen  
liessen aufhorchen:  
 

 

 

•  Die "Kachelmannsche' Wetterstation 
    zieht vom Gäbris nach Appenzell  
 

•  Bauerei Locher Appenzell kauft  
    Lagerhalle in Bühler 
 
 
 
Beim «Rank», so konnte man im Ap-
penzeller Volksfreund lesen, sei neu 
eine Wetterfabrik der Meteomedia 
AG geplant. Kurz davor erreichte uns 
die Meldung, dass die Brauerei Lo-
cher Appenzell eine Lagerhalle in 
Bühler  gekauft habe.  
 
Nach einjähriger Bauzeit will Jörg 
Kachelmann und seine Meteomedia 
AG in Appenzell eine Wetterfabrik 
betreiben. Die Mehrzahl der meist 
hochqualifizierten Fachleute, etwa 
vierzig an der Zahl, werden tagsüber, 
einzelne nachts und an Wochenenden 
arbeiten.  
 

Der Kauf der Lagerhalle in Bühler 
sei, so Karl Locher kein Signal einer 
Abkehr vom Standort Appenzell. Die 
Halle der Eschler AG sei in dem Sin-
ne ein Glücksfall. Sie könne umge-
hend bezogen werden. Damit werde 
die Unternehmung in Appenzell, die 
aus allen Nähten platzt, fürs Erste von 
Material entlastet.  
 
 

Wenn scho ke Wetter meh vom Gäbris 
– denn tröschtid mer üüs of de Wis-
segg halt mit em e "Quöllfrisch".  
 

Wenn Bilder sprechen könnten! 
 
 
 

 
 

 Bild: tt.com  
 
 
 
 
 
 
 

I cha nüd vestooh, dass mer e so 
schöni Chälbli mit so grosse n Ohre-
marche e dereweg cha veroostalte.   

 
 
 

 
 

. . . handgeschmiedeter Nagel von der Türe vom 
kleinen Kämmerli. 
 

Dieses Relikt aus vergangenen Zeiten 
wurde – nach erfolgter Reparatur ei-
ner Türe auf der «Wissegg» – sorgfäl-
tig für uns auf die Seite gelegt. Wahr-
scheinlich liesse sich damit der Zeit-
punkt feststellen, bis wann solche 
Nägel verwendet wurden. Ein nicht 
unbedeutender Hinweis zur Bestim-
mung der Bauzeit.      
  
Schöö, dass no Lüüt geet, wo wössed, 
dass me zo so antike Gegeständ nüd 
gnueg Sorg cha gee.  
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ALFRED ALTHERR 

Basels erster liberaler Pfarrer 
 

                    
                                                                             

Alfred Altherr 
(Porträtsammlung der Univerirät Basel) 

 
* 14.3.1843 Grub (AR), †18.1.1918 
Basel, ref., von Speicher, Ehrenbürger 
von Basel. Sohn des Bäckers Johan-
nes und der Anna Barbara geb. Niede-
rer, Handstickerin. �  1868 Henriette 
Pfenninger, Tochter des Johann Hein-
rich, Pfarrers in Laufen/ZH. 3 Söhne: 
Paul, Alfred Johann und Heinrich. 
Aufgewachsen in sehr armen Verhält-
nissen (im Roman „Beckenfridli“ 
schildert Altherr seine Jugend- und 
Studienjahre), Kantonsschule in Tro-
gen, 1862 Vorkurs des Eidgenössi-
schen  Polytechnikums in Zürich,  da- 
nach Studium der Theologie in Zü-
rich, 1867 Ordination in Herisau. 
Pfarrer in Lichtensteig 1867-71, Ror-
schach 1871-74 und Basel (St. Leon-
hard) 1874-1911. Erster freisinniger 
Pfarrer in Basel. Gehörte zu den 
wichtigsten  Exponenten  der   kirchli- 

chen Reformbewegung für ein von 
Bekenntnis und Dogmenzwang losge-
löstes Christentum. Erster Redaktor 
des „Religiösen Volksblatts“ 1870-76, 
Gründer (mit Emanuel Linder) und 
Redaktor des „Schweizerischen Pro-
testantenblattes“ 1878-1918. Ver-
schiedene Schriften zu religiösen 
Themen, aber auch Biographien und 
Erzählungen. 1878 Gründer der Bas-
ler Ferienversorgung für Kinder. 1917 
Dr. h. c. der Universität Basel. 
 
 

 

In loser Reihenfolge möchte die   
„Appezeller Poscht“ die eine oder an-
dere Persönlichkeit aus dem Appen-
zellerland vorstellen, die auch für un-
sere Wahlheimat bedeutsam gewe-
sen ist und sie mit gutem Recht so 
ein wenig ehren. Beginnen wollen wir 
mit dem ersten Buchstaben des Al-
phabets und dem Eintrag im „Histori-
schen Lexikon der Schweiz“ über  –  
Alfred Altherr. 

 

 
 
 

Hinter diesen sachlich-nüchtern An-
gaben verbirgt sich ein aussergewöhn- 
licher Lebensgang. Wir erzählen ihn, 
angelehnt an Klaus Otte („Der Re-
formation verpflichtet“, Basel, 1979, 
S. 131-136), nach – immer wieder 
kommt auch Alfred Altherr selbst zu 
Wort. 
 

 „Zürich, du Zwinglistadt, die du ehr-
würdige Überlieferung vernünftig 
auslegst und in jede neue Entwick-
lung dich findest. Deine Söhne waren 
Pestalozzi  und Lavater,  sind  Bieder-                 

�  
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mann und Schweizer und Hirzel, die 
mit der ewigen Wahrheit der Religion 
die Bedürfnisse des freien Denkens 
versöhnen. Ich fühle nur eins, dass du 
all mein Lebtag mir geistige Heimat 
und Nährmutter bleiben wirst.“ Frei-
heit – Vernunft – Wahrheit! Dieses 
Dreigestirn, geschrieben 1865, bildet 
für Alfred Altherr die Richtschnur, 
dem weissgott nicht in die Wiege ge-
sungen worden war, dass er einst ein 
Pfarramt ausüben sollte, von Basel 
ganz zu schweigen. 
 
 
 

Blick auf "Kapelln" (Speicher)  
 

In „Kaienbühl, Kappeln und 
Schönthal“, also in Grub,  
Speicher und Trogen 
 

Alfred Altherr wurde am 14. März 
1843 in Grub/AR als Sohn eines 
Kleinbäckers geboren. Zusammen mit 
zahlreichen Geschwistern wuchs er in 
bescheidenen Verhältnissen auf. Nicht 
nur  materielle  Armut,  sondern  auch  
 

 
religiöse und soziale Vorurteile lagen 
wie Schatten auf dem Lebensweg des 
Buben und prägten sein Denken und 
Fühlen nachhaltig. Nach einem 
Wohnhausbrand  und  dem Geschäfts- 
rückgang wurde der 11-jährige Knabe 
zusammen mit anderen Geschwistern 
ohne elterliche Einwilligung in das 
Waisenhaus der Heimatgemeinde 
Speicher gebracht. Dort führte man 
nach Auskunft der Behörden „einen 
heiligen Krieg für Religion, Ordnung 
und Sitte“,  weil  es  „mit Tugend und  
 

 
 
 
 

Verdienst des Menschen doch nichts 
sei.“ Da setzte sich der fatale Gedan-
ke fest:  „Es  schien  wie  ausgemacht,  
dass ich nun mein ganzes Leben am 
Webstuhl verbringen müsse.“  
 

Doch einsichtige Menschen, z.B. der 
neue Waisenvater, setzten sich für den 
Jungen ein und durch „wunderbare 
Vorsehung“,  davon  war  er felsenfest 

�
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überzeugt, öffnete sich ihm ein ande-
rer als der vorgezeichnete Weg. Al-
lein der strenggläubige Pfarrer von 
Speicher warnte den aufbrechenden 
„Institütler“ mit dem Mahnwort: „Es 
bleibe ein jeder in dem, worin er beru-
fen ist.“  
 

Solche Einflüsse setzten sich beim 
„Fridli“ so fest, dass er sich später bei 
irgendeiner Gelegenheit ernsthaft 
fragte,  ob es nicht doch „ein Unglück 
sei, den Menschen aus seiner 'Sphäre' 
herauszureissen". Glücklicherweise 
meldeten sich aber auch andere Kräf-
te. So förderte ihn der Direktor der 
Kantonsschule Trogen und erste Be-
gegnungen mit freisinnigen Theolo-
gen befreiten ihn von manchen un-
geistigen Fesseln der frühen Tage. 
Der Trogener Pfarrer Bion konfir-
mierte ihn und ermöglichte ihm 1862 
das Studium der Mathematik und der 
neueren Sprachen am Polytechnikum 
in Zürich.  
 
 

„Zürich, du Tochter  
der Reformation“ 
 

In Zürich kam er noch intensiver in 
Berührung mit der Reformtheologie. 
Es erfolgte eine innere Wandlung und 
er entschloss sich, Theologie zu stu-
dieren. Damit brachte er aber die Frau 
des Trogener Schulleiters, eine seiner 
Gönnerinnen, gegen sich auf, die ihm 
empört schrieb: „Dir traue ich denn 
doch einen grösseren Ehrgeiz zu als 
den, irgendwo in einem Winkel als 
Herr  Pfarrer  zu  sterben;  ein  rechter  

 

 
Reallehrer sein, das will doch für 
Leute, die nicht aus dem vorigen 
Jahrhundert sind, viel mehr heissen!“  
Nie riss also der Kontakt mit dem 
Appenzellerland ganz ab. Auch in Zü-
rich, wo einige seiner Gruber Jugend-
kameraden ebenfalls studierten, Päda-
gogik oder Medizin, traf man sich oft 
auf dem Lindenhof und „stimmte, 
obwohl uneins in der Theorie von 
Gott, feierlich in den üblichen 
Schlussgesang zusammen: ‚Alles Le-
ben strömt aus dir!’“ 
 

Mit Hilfe eines kleinen Stipendiums 
und einiger Hauslehrerstellen konnte 
er sich finanziell durchschlagen. Vor 
allem durch die Überzeugungskraft 
der freisinnigen Theologen, die sie 
beim Streit um das Apostolikum im 
Zürcher Rathaus bewiesen, und durch 
die Tradition und Gegenwart glei-
chermassen kritisch umgreifende spe-
kulativ-liberale Theologie, wie sie in 
Zürich von Alois Emanuel Bieder-
mann gelehrt wurde, gelangte er zu 
immer tieferer theologischer Reife.  
 

 
 

Gott ist die Liebe – und Henriette 
war Alfreds grosse …  
 

Nach vier Jahren beendete er sein Stu-
dium und wurde Vikar in Laufen am 
Rheinfall. Dort hatte er sich schon 
früher in Henriette Pfenninger, die 
jüngere Pfarrerstochter, verliebt, und 
zwar heftig: „Es hatte ihn wirklich 
und das fehlte nun gerade noch zur 
Präparation auf das Examen. Da er 
ein lebhafter Kaienbühler war,  so lief  

�  
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ihm die Liebe wie ein wildes Pferd 
über die sorgfältig gepflegte Gelehr-
samkeit, warf ihm die Ebioniten und 
Gnostiker durch einander und schlug 
den ganzen heiligen Chor der Kir-
chenväter über den Haufen. In einer 
Art Ekstase predigte er zwar besser 
und inniger, aber bei den Eltern war 
keine gute Wirkung bemerkbar.“                                                      
1867, er war einstimmig gewählt und 
von Zwingli Wirth ins Pfarramt Lich-
tensteig eingeführt worden, gaben 
Pfenningers ihren Widerstand auf – 
"als der Flieder wieder blühte, holte er 
aus dem Pfarrhaus am Rhein seine 
ihm treu gebliebene Braut. An einem 
wunderschönen Maiabend, als das 
Glöcklein der katholischen Kapelle 
zur Maiandacht läutete, fuhr das junge 
Paar, begleitet von sämtlichen Orts-
behörden, reformierten und katholi-
schen, in den Marktflecken ein."  
Im Toggenburg begann er im Jahre 
1870 mit der Herausgabe des "Religi-
ösen Volksblattes". Diese Zeitschrift 
trug ihm die Wahl an die evangelische 
Gemeinde Rorschach ein und später 
dann, im Herbst 1874, wurde der jun-
ge Appenzeller als erster Reformtheo-
loge im frommen, rechtgläubigen, 
pietistisch-orthodoxen Basel des 19. 
Jahrhunderts in ein Pfarramt gewählt. 
 
In Basel, in „der im  
Geruch strengster Frömmigkeit 
stehenden Stadt“ 
   
In der 37jährigen Amtszeit in Basel 
kamen seine vielfältigen Begabungen  
voll zur Entfaltung. Zwar war es lan-
ge Zeit so, „als ob mein Kommen ein  

 
unerlaubter Einbruch in Feindesland 
wäre, und entsprechend die Behand-
lung“. Oft gehörten auch Verunglimp-
fungen zur Tagesordnung und man 
schrieb von „unseren Anhängern, es 
sei nur armes Arbeitervolk, ‚rötlich 
angelaufene Wählerschaft’ hiess man 
sie, und wir kämen aus der ‚windigen 
Ostschweiz’  her.“  Doch  Altherr er-
schöpfte sich nicht im Lamentieren; 
er stellte die Probleme nicht einfach 
in Romanen dar; er predigte nicht 
bloss darüber. Er ging daran, sie wirk-
lich zu lösen, und dies hat er an vielen 
Beispielen während seiner Basler Zeit 
bewiesen. 
 

 
 
 

St. Leonhardskirche, Basel  
 
Hervorragend war die Gründung der 
Ferienversorgung für Kinder im Jahre 
1878: „Und Festtage meiner Seele 
waren es jedes Jahr, wenn der Extra-
zug die vielen hundert ärmster Kinder 
aus Hitze, Staub und Verderben der 
Stadt auf die Höhen der Landschaft 
hinausführte, damit sie in Luft und 
Sonne Gesundheit und eine unver-
gessliche Erinnerung holen. Gott ist 
die Liebe.  Er möge dich, du Werk der 

�



APPENZELLER IN UNSERER WAHLHEIMAT 

20 

 
Menschenliebe, ferner erhalten und 
fördern! Und einst an armen Müttern 
dasselbe tun, was vorderhand Kinder 
bekommen.“  
Während Alfred Altherrs Amtszeit 
wurde die Pauluskirche gebaut. Für 
die innere Ausschmückung hatte die 

Gemeinde 47’000 Franken gesam-
melt. Besonders erfreuten ihn die    
Mosaik-Bilder seines Sohnes Hein-
richt, rechts und links neben der Kan-
zel, die "Christi Gefolgschaft" und 
"Christi Kreuztragung" darstellen.  

 
 

 

 
 
 

 
       Das Innere der Pauluskirche 
 
 

 
Im Jahre 1911 trat Altherr nach einem 
Schlaganfall von seiner geliebten 
Gemeindearbeit zurück. Am 18. Janu-
ar 1918 ist er gestorben. Die Paulus-
kirche war der Ort des letzten Ab-
schieds. Trauernde aller Richtungen, 
Fromme und Freisinnige, Positive und 
Liberale,  bezeugten  durch  ihre Teil- 

nahme, dass mit Alfred Altherrs Wir-
ken ein neuer Geist in Basel einge-
zogen war. Gemeinsam sang die Ge-
meinde zum Abschluss des Trauergot-
tesdienstes das für ihn so bezeich-
nende  Appenzeller Landsgemeinde-
lied: „Alles Leben strömt aus dir“. 

�
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Heinrich Altherr: "Bildnis meines Vaters",  
1930, Öl auf Leinwand, 90 x 70 cm 

 

Zum Abschied:  
Alfred Altherr im O-Ton 
 

Den kurzen Einblick ins Leben von 
Alfred Altherr beenden wir mit 
einigen Zitaten, die typisch für ihn 
sind. Mögen sie zum Nachdenken 
anregen oder einfach gut tun! 
 

„Über die Türe meiner Pfarrwohnung 
möchte ich schreiben: Hier wohnt ein 
Mensch, dem nichts Menschliches 
fremd ist, ein Mensch, der die Armut 
erfahren und Mitleid hat mit den 
Armen, ein Mensch, der unter Zweifel 
gelitten und Zweiflern gerne hülfe, 
ein Mensch, den kein Glaubens-
bekenntnis und kein Kleid hindern 
soll, menschlich zu sein, der gern 
lernt von Gelehrten und gern die 
Einfältigen lehrt, der, warum nicht?, 
auch gern fröhlich ist mit den 
Fröhlichen,  nicht  ein Herr über euren  
Glauben, sondern ein Gehilfe eurer 
Freude.“ 
 

 
 
 
 
 
 „Man kann zur Wahrheit kommen 
ohne die Kirche, denn der Geist 
Gottes pulsiert in tausend Strömen 
durch das ausserkirchliche Leben.“ 
 

„Eine Kirche, welche den im 
Christentum schlummernden Sozia-
lismus in freier Liebe allmählich zu 
verwirklichen sucht, wird das Un-
glück abzuwenden vermögen, dass 
nicht einmal der Wahn einer ge-
waltsamen Gleichmacherei alle 
göttliche und menschliche Ordnung 
umstürze und auf ihren Trümmern ein 
kurzes Reich gottloser Willkür auf-
richte.“ 
 

"Wenn wir in Harmonie mit dem 
Unendlichen, dem Inbegriff alles 
Geistes und aller Kraft uns öffneten, 
so hätten wir in einem unermesslichen 
Mass mehr Gesundheit des Leibes 
und der Seele, mehr Freude, 
Tüchtigkeit zu allem Guten; es ginge 
dann auch von uns Leben, Kraft und 
Erlösung aus." 
 

Und zum Schluss doch noch das 
Paulus-Wort (2. Korinther 3,17), das 
der Dekan dem jungen Pfarrer Alfred 
Altherr bei der Ordination in Herisau 
mit auf den Lebensweg gab: 
 

"Der Herr ist der Geist und wo der 
Geist des Herrn ist, da ist Freiheit!" 
 

Willi Schläpfer
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Freitag, 10. bis 
Sonntag, 12. August 2012 
 
Ein Bericht von unserem Mitglied,  
Hans Zimmermann 
 

Neu war dieses Jahr der Konzertabend 
"Hornsepp" auf dem Postplatz. Da der 
Schreibende den Künstler und Musi-
kanten selber kannte und von ihm auch 
zwei Bilder besitzt, war er doppelt ge-
spannt auf das Programm. Nachdem 
der OK-Präsident Philipp Haas den 
Abend eröffnete, übergab er das Zepter 
an einen absolut fundierten Kenner der 
Volksmusik, selbst auch Musiker und 
Historiker Hans Hürlemann. Witzig 
und gespickt mit vielen Anekdoten aus 
dem Leben des Josef Dobler mit dem 
er auch zusammen spielte, durften wir 
Zuhörer Appenzeller Musik vom Fein-
sten geniessen.  
Die Formationen setzten sich wie folgt   
zusammen:  ad-hoc: Sepp  und  Martin  
 
 
 

Dobler, Dani Bösch und Philipp Haas. 
– Original Streichmusik Alperösli 
Weissbad: Martin Dobler, Pia Signer-
Dobler, Maria Koch-Dobler, Antonia 
Haas-Dobler und Albert Inauen. –     
La Luna (Panflöte) mit Theresia Fuchs-
Dobler, Appenzell, Esther, Sandra und 
Andreas Dobler. – Gesang Andreas 
Fuster. Der jüngste Vortragende war 
Debütant, achtährig und spielt erst ein 
Jahr Geige und heisst Andrin.  Ein abso-
lut unvergesslicher Abend.  

 

Zu erfahren war auch, dass es eines der 
grössten Verdienste von Hornsepp war, 
die Streichmusik auch in Innerrhoden 
wieder populär zu machen. 

 

Der Rest ist eigentlich schnell erzählt. 
50 Gastformationen aus der ganzen 
Schweiz – speziell auch aus der Inner-
schweiz – spielten am Samstagnach-
mittag und -abend bis 02.00 Uhr und 
ab Sonntagmittag bis gegen Abend bei 
schönstem Wetter auf verschiedenen 
Plätzen und Restaurants. Was bleibt ist, 
dem OK von Herzen für die geleistete 
Arbeit zu danken! Nach dem 16. Ap-
penzeller Ländlerfest freuen wir uns 
auf Nummer 17. 
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«Die Mächtigen mit  
linker Politik herausfordern» 

 

Innerrhoder SP gegründet – Damit sind die Sozialdemokraten  
in allen Schweizer Kantonen vertreten 

  
 

A.V. Im Centro Italiano in Appenzell 
wurde Mitte August eine Innerrhoder 
Sektion der SP Schweiz gegründet. 
Initiant und erster Präsident ist Martin 
Pfister. Die Zielsetzung lautete nicht 
mehr und nicht weniger: «Mit sozial-
demokratischer Politik die Mächtigen 
herausfordern und das gemütliche 
Mittelmass aufrütteln.» Mit dieser 
Gründung ist die SP 124 Jahre nach 
ihrer Gründung in allen Schweizer 
Kantonen vertreten. «Ein kleines, tat-
kräftiges Team aus momentan zwei 
Dutzend Mitgliedern und Sympathi-
santen», wie Martin Pfister in seiner 
Rede bekanntgab, möchte nun also im 
konservativen Appenzell Innerrhoden 
sozialdemokratische Politik machen: 

«Ich bin überzeugt, dass gerade in un-
serem kleinen Kanton, in dem viele 
dem bewahrenden Mainstream folgen 
und den appenzellischen Sonderfall 
zelebrieren, in unserer Gegend, die 
von aussen oft als «traditionelles Re-
servat am Alpstein» wahrgenommen 
wird, eine politische Vielfalt mit einer 
starken linken Oppositionsbewegung 
dringend notwendig ist.» Pfister hat 
die Gründung der Innerrhoder SP ini-
tiiert, als er anfangs Jahr als Präsident 
der GFI zurücktrat. Bereits damals 
kündigte er an, eine SP auf die Beine 
stellen zu wollen. Statt einer rein lo-
kal tätigen Oppositionsbewegung 
wollte er eine national vernetzte Par-
tei.  
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«Bären», Gonten:  
15 Punkte für Barfusswanderer  
 
A.Z. In leuchtendem Rot und Gelb 
glänzt der Tresen. Es sind die Farben 
der Sennen, das Gelb der Hosen, das 
Rot des Brusttuchs. Der «Bären» in 
Gonten hat sich herausgeputzt wie die 
Sennen fürs Öberefahre. Während ei-
nes halben Jahres wurde das Traditi-
onshaus mitten im Dorf saniert, seit 1. 
Mai ist es wieder offen. «Vieles ist 
neu – aber man merkt es oft gar 
nicht», sagt Charly Gmünder. Er, der 
seit genau vierzig Jahren hier kocht 
und seit 1980 der Chef ist, merkt es 
sehr wohl: Auch die ganze Küche ist 
neu. Die Gmünders und ihre Crew, so 
die Redaktion des St.Galler Tagblatts, 
überzeugen auch nach der Auffri-
schung, so dass dem Slogan auf der 
Karte nichts beizufügen ist: «Uus ond 
uus echti Appezölle Gastfrönd-
schaft».  
 
Die Druckerei  
«Appenzeller Volksfreund»  
ist eine Genossenschaft 
 
A.V. Im UNO-Jahr der Genossen-
schaften darf auch die Druckerei 
«Appenzeller Volksfreund» vorge-
stellt werden. Über Interna der Dru-
ckerei Appenzeller Volksfreund weiss 
man eigentlich wenig. Das Unter-
nehmen besteht seit 1876 und ist eine 
Genossenschaft im Sinne von Art. 
828ff. OR mit Sitz in Appenzell. Die 
Hersausgabe einer eigenen Zeitung 
war das erste und wichtigste Ziel bei 
der Gründung einer Genossenschaft.  

 
In weiser Voraussicht haben die 
Gründerväter eine Akzidenzdruckerei 
für Drucksachen aller Art angeglie-
dert, um eine breitere Basis für das 
Überleben des Unternehmens zu si-
chern. Die erste Ausgabe des «Ap-
penzeller Volksfreund» erschien am 
1. Januar 1876.  
 

Leitblatt der Appenzeller  

 

Heute versteht sich der Appenzeller 
Volksfreund primär als Lokalzeitung 
für Appenzell Innerrhoden. Sachver-
halte, welche die Leser in der Region 
und alle Heimweh-Appenzeller un-
mittelbar betreffen und bewegen, sol-
len aufgearbeitet und ohne Verzug 
vermittelt werden. Das Redaktions-
statut sichert den zeichnenden Redak-
toren die erforderlichen Freiheiten 
und Kompetenzen zu.  
 

Kleinste unabhängige Zeitung  

 

Möglich ist diese konsequente Aus-
richtung auf die Region, weil der Ap-
penzeller Volksfreund seit seiner 
Gründung unabhängig bleiben konn-
te. Keine Selbstverständlichkeit, 
wenn man die Entwicklung in der 
Medienlandschaft der letzten Jahre 
verfolgt.  
 

Genossenschafter unter sich  

 

Getragen wird die Genossenschaft 
von rund 120 Genossenschaftern, die 
sich einmal jährlich zur ordentlichen 
GV treffen. Jeder und jede von ihnen 
kann maximal 1000 Franken in An-
teilscheinen einbringen, die grosszü-
gig verzinst werden. Jeder Genossen-
schafter hat unabhängig von seiner 
Beteiligung nur eine Stimme. 
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Der Sennenball gehört den 
Ledigen 

 

 
 

Wenn die Trachtenpaare tanzen, bleiben die anderen 
Gäste des Sennenballs sitzen.                (Bild ef, A.Z.) 
 
 
 

A.Z. Regelmässig am ersten Montag-
abend nach Jakobi (25. Juli) treffen 
sich die jungen Schwägalpsennen mit 
ihren Partnerinnen zum Sennenball.  
 
 

So will es der Brauch, auch nachdem 
der Anlass nicht mehr im Rossfall, 
sondern am 30. Juli 2012 schon zum 
dritten Mal im Berggasthaus «Chrä-
zerli» durchgeführt wurde.  
 

Schmucke Sennenpaare schritten, von 
frohen Jauchzern und rhythmischem 
Schellengeläute begleitet auf dem 
Fussweg, der über die junge Urnäsch 
führt, hinauf zum Chräzerli. Bald 
drehte sich die Jugend zu den Klän-
gen der Streichmusik Echo vom Sän-
tis zum Tanz. An der früher sehr strik-
ten Regel, abwechslungsweise einen 
Tanz für die Sennen, den nächsten für 
das gewöhnliche Volk, wird nicht 
mehr so streng festgehalten. Trotz-
dem, wenn die Trachtenpaare tanzen, 
bleiben die andern Gäste sitzen.  
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Appenzell Ausserrhoden hat seit  
August 2008 ein Kulturblatt: 

 «Obacht Kultur»  
des Amtes für Kultur.  

 

Es verfolgt verschiedene Ideen. Zum 
einen wird damit das im Kulturkon-
zept formulierte Ziel umgesetzt. 
Transparenz über die Entscheide und 
Kriterien der Kulturförderung zu 
schaffen und die Information zu stär-
ken. Zum anderen ist «Obacht Kul-
tur» selber ein Förderinstrument und 
bietet eine Plattform für künstlerische 
Präsentationen. Weiter ist das Kultur-
blatt ein Forum, um ausgewählte kul-
turelle und kulturpolitische Themen 
journalistisch recherchiert zu präsen-
tieren und Diskussionen zu eröffnen. 
Unterschiedliche Rubriken geben eine 
Mischung von amtlichen Informatio-
nen, Bildstrecken und redaktionellen 
Textbeiträgen. Die Seiten in der Mitte 
jedes Hefts werden von einer Künst-
lerin oder einem Künstler gestaltet, 
die dafür freie Hand erhalten. Diese 
«Cartes Blanches» sowie die künstle-
rische Gestaltung durch das Büro Se-
quenz, St.Gallen, macht jedes «Ob-
acht Kultur» zu einer kleinen Kunst-
publikation, die über die Aktualität 
hinaus von dokumentarischem Inte-
resse ist.  
 
«Obacht Kultur» ist kostenlos und er-
scheint dreimal jährlich in zeitlicher 
Abstimmung zu den Beschlüssen der 
Kulturförderung. Neu finden Sie 
«Obacht Kultur» auch online unter 
www.obacht.ch . 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
  
  
 Nr. 13, 2012/2  
 die Sondernummer zur  
 Kulturlandsgemeinde 2012,  
 die während zwei Tagen der  
 Freiheit nachgegangen ist –  
 mit Debatten, künstlerischen  
 Produktionen, Be gegnungen  
 mit Freigeistern und  
 einer flammenden Rede  
 von Gottfried Honegger. 
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Nägel mit Köpfen –  
jetzt einschlagen!  
 
A.V. Nägel mit Köpfen sind auf Pa-
pier seit längerer Zeit gemacht. Nun 
gilt es, den politischen Prozess in 
Gang zu setzen, damit der ehrgeizige 
Zielplan auch eingehalten werden 
kann. Ende 2016 soll die DML der 
Appenzeller Bahnen betriebsbereit 
sind. Wir zitieren aus dem Artikel 
von Rolf Rechsteiner (Chefredaktor 
des Appenzeller Volksfreunds) einige 
Passagen:  
 

"Es klingt wie Sirenengesang: In gut 
fünfzig Monaten wollen die Appen-
zeller Bahnen (AB) zwischen Teu-
fen/Bühler/Gais und Trogen im Vier-
telstundentakt verkehren – auf neuen 
klimatisierten Niederflurkompositio-
nen mit erhöhter Verkehrssicherheit 
dank kürzerem Bremsweg. Dem Ver-
kehrschaos im Riethüsli wird ein En-
de gesetzt, die Bahn in den Ruckhal-
detunnel verlegt sein. Die Teufe-
nerstrasse als eine der am meisten be-
lasteten Ausfallachsen der Stadt St. 
Gallen ist dem Individualverkehr und 
dem Busbetrieb vorbehalten; die Sa-
nierung einer ganzen Reihe von 
Bahnübergängen hat sich von selbst 
erledigt. Der Bahnreisende gelangt 
ohne Umsteigen ins Stadtzentrum, die 
Reisezeit Richtung Zürich oder Bo-
densee vom Appenzellerland her hat 
sich markant verkürzt.  
80 Jahre nach der Elektrifizierung der 
Appenzeller Bahnen sei es ange-
bracht, erneut einen grossen Schritt in 

die Sicherung der AB-Zukunft zu 
wagen, aber auch und vor allem eine 
Stärkung des öffentlichen Verkehrs 
herbeizuführen angesichts des zu er-
wartenden Mehrbedarfs. Das Ge-
schäft ist bereit, durch die Kantons-
parlamente und durch den Stadtrat 
geschickt zu werden. Bis Mitte 2013 
erhoffen sich die politischen Füh-
rungskräfte ein überzeugtes Ja aller 
Beteiligten zur DML. Die Parlamente 
sind nun am Zug." 
 

Immerhin: Es geht hier um die Um-
setzung eines 90-Millionen-Franken 
Projekts, wovon der Bund 41 Mio. 
Franken übernimmt. Ausserrhoden 
soll an die DML 26 Mio. Franken 
zahlen, Innerrhoden 7 Mio., der Kan-
ton St. Gallen 16 Mio. In Ausserrho-
den sorgt der Verteilschlüssel bei den 
Gemeinden für Unmut. Die Rech-
tobler sind nicht zufrieden, Teufen 
zahlt mehr als die Stadt St.Gallen, 
unzufrieden ist man auch in Speicher. 
Es wird noch einige Überzeugungsar-
beit brauchen. Sicher ist es nicht das 
letzte Mal, dass sich auch die «Appe-
zeller Poscht» diesem Thema widmen 
wird. 
 

  
 

Dieser Ausgabe der «Appezeller 
Poscht» liegt ein Prospekt bei mit  

Informationen zum Jubiläumsprojekt: 
APPENZELLER GESCHINTE   

IN ZEITZEUGNISSEN 
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Julius Ammann, 
der wohl populärste  

Appenzeller Heimatdichter  
 
 

 
 

 

Julius Ammann lebt in seinen Ge-
dichten weiter und bleibt unverges-
sen. Den grössten Teil seiner Jugend 
hatte Julius Ammann in Trogen ver-
lebt. Später wirkte er als Taubstum-
menlehrer und wurde Hausvater einer 
entsprechenden Anstalt im basleri-
schen Bettingen.  
 

Julius Ammann war während vielen 
Jahren Mitglied des Appenzeller-
Vereins Basel. 1954 wurde er zum 
Ehrenmitglied ernannt. Er hätte es 
verdient, dass ausgiebig über ihn be-
richtet wird. Wir beschränken uns auf 
zwei Einträge aus unserer Jubiläums-
schrift «1897 – 1997 100 Jahre     
Appenzeller-Verein Basel und Umge-
bung.» 
 

"1926. Unser Mitglied Herr Ammann 
in Bettingen, bekannt durch die Her-
ausgabe der in Appenzeller Mundart 
abgefassten Lieder und Gedichte- 
sammlung   'Dar i nüd e betzeli'  , hat 
sich  aus  Anlass  der  bevorstehenden  

 
 

 
 

Reise in unsere herrliche Heimat dem 
Verein das nachfolgende Lied gedich-
tet, wozu dann in verdankenswerter-
weise Herr Dir. J. Brändle, Teufen die 
Melodie komponiert hat. Melodie wie 
Worte sind so recht im Appenzeller-
geist gehalten und geben treffend 
wieder, aus welcher Stimmung heraus 
der Appenzellerverein Basel wieder 
einmal seine liebe alte Heimat wie-
dersehen möchte." 
 
 

"Willkomm", Du Appezellerländli 
 
Meer send wie's Wasser ab de Berge 
I junge Johre oss em Land, 
fort, fort i d'Fröndti näbes werde! 
Bruuch din-i Chreft ond din Verstand. 
 
Gwöss menge hed e Plätzli gfonde, 
Sin Onderhalt, was will me meh? 
Ond gliich, all tenkt me no a d'Häämet 
Me lebt nüd gad vom Brod elää. 
 
Me bsinnt si zrogg, es zücht em wieder 
zu Land ond Lüüt ond Herz ond Gmüet 
Lebt völli uuf; tuet frisch verdwache 
En Juuchzer ischt mi Häämetlied. 
 
Willkomm, du Appezellerländli 
S'cha see, i gsieh di nomme meh, 
Ond muess i wieder fort i d'Fröndti  
Din Sege will I met mer neh.  

 
"1950. Wieder einmal war es ein Ge-
nuss, unserem Mitglied, Julius Am-
mann, zuzuhören, wie er es an der 
Landsgemeindefeier verstand, die Zu-
hörer mit seinem Humor und seinem 
Witz in seinen Gedichten und Anek-
doten zu fesseln und zu zeigen, mit 
welcher Liebe er an unserer schönen 
appenzellischen Heimat hängt."  
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Zweimal musste ich passen! 
 

Ein Freund bat mich, ihm zu helfen. 
Der Kabarettist Simon Enzler hätte 
sein Programm unter den Titel «we-
deschegg» gestellt und er möchte von 
mir erfahren, was das heisse. Als Ap-
penzeller müsste ich es doch wissen! 
Ich bat ihn das Wort langsam zu wie-
derholen. Einmal, zweimal. "Wenn 
du willst, kann ich es dir sogar buch-
stabieren." Und er tat es. Zu meiner 
Schande musste ich ihn auf später 
vertrösten – in diesem Fall müsste ich 
zuerst das Appenzeller Sprachbuch 
über den Innerrhoder Dialekt konsul-
tieren. 
 

«Vestolis», so sagte mir meine An-
getraute, heisse das neue Programm 
von Simon Enzler. "Wie bitte? Nein, 
nicht schon wieder!" Dank Joe Man-
sers Dialekt-Sprachbuch weiss ich es 
jetzt . . . 
 
 

 . . . und frage mich,  i "weleschegg" 
mi de Simon Enzler s nöchscht Mol 
triibt».  
 

 
wedeschegg = über die Ecke vis-à-vis 
 

vestolis = im Verborgenen; geheim, verstohlen 
 

 

Nackter Fallschirmspringer 
provoziert Innerrhoden  
 
A.V. Der neuste Aufreger in der «inter-
nationalen» Nackedei-Szene: In Was-
serauen plumste ein nackter Fallschirm-
springer vom Himmel – aus Protest ge-
gen das Nacktwander-Verbot in Appen-
zell Innerrhoden. Ein 28-jähriger Öster-
reicher löste sich rund 700 Meter über 
Boden von seinem Gleitschirm-Tandem-
Partner. 

Möglicherweise droht Innerrhoden bald 
noch weiteres Ungemach mit Nackedeis: 
Inzwischen gehört nämlich Nackt-
Golfen zu den neusten FKK-Trends für 
den Urlaub.  

 
 
 
 

Ond nochher zo m e Täller «Chääs-
Schoope» in «Bäre» z Gonte!   

 
 

Polizei warnt Bauern  
 

A.Z. Im Monat Juli – so die Appen-
zeller Zeitung – verzeichnete die 
Kantonspolizei St. Gallen sechs Ein-
schleichdiebstähle in Landwirt-
schaftsbetriebe. Die Täterschaft ent-
wendete aus unverschlossenen Unter-
ständen oder Scheunen mehrere Ket-
tensägen, Laubbläser und Freischnei-
der – in allen Fällen nur Produkte der 
Firma Stihl.  
 
 

Bald werden es auch die Werber ent-
deckt haben:   

«Ein Produkt so gut, dass man es ein-
fach stehlen muss (!)».   

 
 
 

    

Wichtige Mitteilungen:  

 
·  «E Hammpfle Originaal»  
 Philipp Langenegger &  
 Werner Alder am Hackbrett 
 kommen ins Tabourettli,  
 am Montag, 12.11.2012, 20.00 Uhr 
 
·  Appenzeller Käse hat mit Hilfe seiner 

Facebook-Fans auf dem Kronberg 
die längste Bank der Welt (1013.32 
Meter) eingeweiht. 

 
·  Die Redaktion der «Appezeller 

Poscht» wird Sie ab 2013 mit interes-
santen Ausgaben zum Jubiläum 
überraschen! 
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      Ein Appenzeller… 
 

Ein Appenzeller namens Grögli, 
einst schulschwach, doch ein wifes Chögli, 

stand national am rechten Rand, 
weshalb er folgerichtig fand, 
dass Asylanten primär störten 

und deshalb nicht hierher gehörten. 
Sein Geld verdiente er als Dealer 

für Profiliga-Fussballspieler, 
die er in Laienclubs entdeckte, 

        Begehrlichkeit bei ihnen weckte, 
sie dann vertraglich an sich band, 
und wechselte der Mann die Hand, 
so war es Grögli, der dies dealte, 

und eine Provision erzielte. 
Als Grögli jüngst in Filisur 

im Rahmen einer Bergluftkur 
spazierend ein Geschrei vernahm, 

das vom Barackenlager kam, 
sah er ein Asylantenrudel 

in einem wilden Kuddelmuddel 
nach einem alten Fussball laufen. 

Vielleicht lässt sich hier etwas kaufen, 
sann er, und wenn, dann ohne Geld. 
Mit Kennerblick trat er zum Feld 
und sah nach kurzem ein Talent. 

Ein junger Mann stach permanent 
aus allen anderen hervor, 

denn er erzielte Tor um Tor. 
Da sagte Grögli bei sich kühl, 
dem Typ verschaffe ich Asyl 

und den Vertrag samt einer Stelle. 
So wurde schliesslich auf die Schnelle 

ein junger Asylant direkt 
zum Transferobjekt. 

    
 Eine Auswahl der Glossen von Eugen Auer  

  ist in Buchform erschienen.  
  «Ein Appenzeller namens . . .» Band 1 bis Band 3,  
  sowie eine CD sind im Buchhandel oder unter   

www.appenzellerverlag.ch erhällich. 
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